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ber Farbgebung barüber liegt. CÊirte ganje Seihe feiner
tleineren Silber ift in ©ntauftit, ber fdjon im alten Segppten
betannten Stalroeife, „buret) Hifee Farben auf H0I3 3U be=

feftigen", gefdjaffen. 3ntereffant ift in biefem 3ufammen»
bang, bah eine roeitere Silberfcbau in ber Hunftballe, Sro»
ben des Wbeffiniers ig» e 11 u Suag, in umgelebrtem
Serfafjren oorroiegettb europäifhe Farben für tppifdj oft»
afrifanifh»primitioe Staterei 3eigt. (Sine turäe ©podje surüd
oerroenbeten bie Sbeffinier in ber Hauptfadje noch eigene
Farben: Sßeife gerrieberter Starmor, ©rün unb Sot
fpe3ielle ©rbe, Sd)ioar3 gerotteter SSeben, ©elb ©ier,
Slau roilbe Slumen. Die über» unb nebeneinander ge»

ftaffelten Silbfompofitionen aus bem ©ebiet oon 3agb,
Hegende unb 5\aifergefd)id)te führen ben Setradjter in ein
nod) febr rüdftänbiges Hunftfhaffen, bem auher ber SSieber»
gäbe einer erregenben Handlung loieberum bie Farbe, unb
3toar eine möglihft traffe, finnfällige Farbe roefentlih er»

febeint.

Freb Hopf trägt mit ber boben ©bre aud) bie fdrroere
Aufgabe, fid) als Susftellungspartner unmittelbar neben
Hmiet burdjjufebett. ©r tut es gefdjidt mit Darbieten liebe»
ooll aufgefudjter unb ebenfo bargeftellter Slotioe. Seine
Sorlagen finb roeniger eigemnillig geroäblt, finden aber febon
als foldje Silligmtg fdjaufreubiger Saturfreunbe: ibpllifdje
Susfdpntte oom Dbunerfee, Slumen unb Sauerntppen. Sud)

er trautet nad) Farbbuntbeit, bie er aber im Stimmungs»
mäßigen, roeniger in djaraïterifierenber Srägung 3U einer
©inbeit 3iifammen3U3roingen fudjt. So legt er gerne übers
belle Slau oon See unb Scbnee unb übers belle ©rün oon
Sßiefe unb Saum ben oioletten Shimmer, gerade biefe
Farbe, bie einen Silbgebalt fo prächtig oerinnerlidjeit, aber
aud) oernieblidjen fann. Seine Silber 3eugen oon ber groben
©üte, mit ber jeder Hünftler an fein 2ßer! berangebett follte;
ïommt 3U ibr nod) eine gröbere Härte unb Strenge, wirb
bie ©üte im ftraffen ÎBerï nodj eindringlicher roirten.

Star Söhlen fd)eut fid) nicht, biefe Härte im ©r»

lernen ber Decbni! an 3af)Ireid)en 3eidjnungen und Studien,
bie bis ins 3abr 1925 3urüdreidjen, roabrnebmen 3u laffen.
Sd)roar3=roeib ift feine Hunft, bie beftrebt ift, ohne Färb»
gebung einen Hörper aus bem Hintergrund beraus3ubeben.
Die Stubienblätter bürgen für fidlere ©runblage tommenber
getönter Faffuttgen; bie Hanbfd)aften —- Silber oon Horfila
unb ßangeoog — 3eigen 3toeitönige, in ©elb=©rün gehaltene
Farbgebung unb find felbft eher als 3eidjnung denn als
Stalerei an3ufpre<ben. Söhlen ift diesmal unter ben oier

Susftellern der 3eidjtter, dem bie Farbe nicht als unbedingt
notroenbiges Stittel 3ur ©efamtbarftellung erfdjeint unb ber

burd) ben Hontraft 3u den andern Sartnern deren und feine

eigene Sefonberbeit erft richtig ins Hidjt treten labt; ein

SerooIIfommner biefer febr fdjönen Susftellung.
Helmut Schilling.

Der Minneritter auf dem Lande. Erzählung von Meinrad Lienert. 3

(©optjrigfjt ht) (sauirlätiöer & (£o., Slarau.)

Der Heubergftöffi rourbe one ein 3unger. ©r geigte
oor Freude beftänbig feine 3toei oorftebenben Sdjneibe3äbne
unb fagte mit bebender Stimme: „Staitli, Sdjab, Seni,
übcrleg's, überleg's! Du follft es bei mir haben roie eine
Staus im Sie 1)1. 3d> laffe dir eine nagelneue Himmelbett»
ftatt machen, unb in ber Siebel follft du bid) baden tonnen.
Ifnb eine Hodjtcit mühte fein Staitli, Seni, nimm mich,
nimm mid)! ©ib mir einen bersbaften Sdjmafe als Drauf»
gelb!"

©r batte fid) bitter bem Ofen beroorgemadjt unb roollte
fie mit beiden Samten umfangen. Dodj fie hielt ihn rubig
oon fid) ab, lachte roie ein ©nfdjalf und fagte bann aber,
ihn ernftbaft anfebenb: „Stöffi, Stöffi, 3br fdjiefet ja los
roie eine Hanonenfugel. So im ©alopp möchte ich denn bod)
nicht geheiratet roerben. Und bann, 3br müht mir's nid)t
3ürnen, aber 's ift mir, 3br tonnet nod) nie recht in ben
Spiegel gefdjaut haben; fonft mühtet 3br gleid) felber ein»
feben, bah id) einen fo bartftoppeligen Stund, in bem über»
dies 3toei Sd)ctufel3äf)ne ftcdeit, nicht benbaft tiiffen dürfte.
3d) mühte ja fürchten, 3br tätet mid) anbeihen."

Sie eilte neben das Hbrgebäufe, nahm ein Spieglein
oon ber UBaitb uitb lieh if)tt bineinbliden. „Da febt 3br's!"
Sutt müht ihr bod) geroih felber fagen, bah ©uer Stund
uid)t sunt .Hüffen gemacht ift, fondent febon mehr 311m Hafel»
nuhaufbeihen."

©r lächelte feltfam. „Staitli", machte er, „sum Sarren
mufet mid) nidjt hatten."

„Das tu id) aud) nidjt", fagte fie, bas Spieglein roieber
an bie SBanb hängend; „3br tönnt ja madjett roie ihr roollt;
aber einen Hiebften mit fold)en 3abnfd)aufeltt tonnte id)
nidjt herzhaft tüffen."

3ornig, etroas oor fid) bin brummend, erhob er fid)
unb trampte beint3u. .Raum roar er auher bem Haufe,
brad) bas Holberbeni in ein tolles ßadjen aus.

Sber nad) ein paar Dagen erfdjien ber Stöffi un»
oerfebetts gegen Sbenb roieber im Holberroirtsbaus. Das
Seni oerroanb bereiten ein Sufladjen; er hatte fid) fogar
fauber rafiert. Den gatt3cn Sbenb trieb fie mit ihm ihren
Hebermut; bod) er fd)iett fid) bei ihren Spähen, aud) roenn

fie nicht immer oon Seide und Samt roaren, oortrefflid)
3u uerfur3toeilen. Sls er jedoch 3ulefet gar roieber angriffig
rourbe unb oerfudjte, fie 3u tüffen, fagte fie, ihn ladjenb ab»

roebrenb: „Seiht mich, ums bimntelstoillen, nicht in bie

Safe; fie ift ja fein Dann3apfen, unb 3br feib tein ©ich»

börndjen, obroobl 3br's den oorberften 3toei 3äf)tten nad)

fein tonntet."
Das tränfte ihn; er fefete fidj an ben Difdj, fd)lüdeltc

oerbroffen feinen fauren SBein und 30g ben Sdjroeinsbeutet
heraus. Srummig begann er fein Sfeifdjett 3U ftopfen, roo»

bei er das Holberbeni immer mit fuebenben mihtrauifhen
Sugen anfhaute. Sie hatte fidj ans Spinnrad gentadjt.
Fleihig trat fie ihr Säbdjen, 30g mit ernftbafter Stielte
ihre Fäden unb fab ben SIten mit feinem Suge an.

Hnb als nun fein Sfeifdjen ooll roar unb ein dicter

Saud) oon ihm ging, ftanb er Iangfam auf und fagte:
„Seni, du magft es nun meinen, roie du roillft, du follft
feben, roie id) bid) roof)I mag. Hnb nun leb gefunb! Hnb

roenn id) roieber fomme", machte er mit fteigenber Stimme,
„roenn id) roieber fomme, follft du mir bann aber den Hui
nicht ab fein!"

Sdjroeren Sdjrittes, in einen roabren Sanbnebel ein»

gehüllt, machte er fidj aus der SMrtsftube.

IV.
©s roar ein feböner Sommertag. Da begab fid) bet'

Heubergftöffi brummend unb fummenb auf ben S3eg 311'"

Saber, ©s dauerte 3iemlidj lange, bis er endlich tas Dort
©nnetbirgen gelangte.

©rft muhte er in einem ©aftbaufe oom ftunbenlangen
Starfcb etroas ausruhen unb eine Stärfung 3U fidj nebm^
Die Sedjnung, bie ihm ber SBirt für das einfache Stittafl'
effen mähte, ärgerte ihn gar febr, und mit grohem Stib<

oergnügen ging er barnah 3um Dorfbarbier. Der f®^'
nidjt nur bie Subentöpfe fo fahl, bah fie roie lebendig»

Hegeltugeln in ben ©äffen herumfuhren, fondent er M
and) den bidblütigen Sauertt 3U 2fber, fehte ben 311 laidjt-

blütigen SBeibern Sdjröpfföpfe an und rife mit anertannRt
Hanbfamfeit tränte 3äbne. ©ttoa auh gefunbe, da er ft®
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der Farbgebung darüber liegt. Eine ganze Reihe seiner
kleineren Bilder ist in Enkaustik, der schon im alten Aegypten
bekannten Malweise, „durch Hitze Farben auf Holz zu be-
festigen", geschaffen. Interessant ist in diesem Zusammen-
hang, daß eine weitere Bilderschau in der Kunsthalle, Pro-
ben des Abessini er s Heilu Suag, in umgekehrtem
Verfahren vorwiegend europäische Farben für typisch oft-
afrikanisch-primitive Malerei zeigt. Eine kurze Epoche zurück
verwendeten die Abessinier in der Hauptsache noch eigene
Farbeni Weist zerriebener Marmor, Grün und Rot
spezielle Erde, Schwarz gerösteter Weizen, Gelb --- Eier.
Blau ---- wilde Blumen. Die über- und nebeneinander ge-
staffelten Vildkompositionen aus dem Gebiet von Jagd,
Legende und Kaisergeschichte führen den Betrachter in ein
noch sehr rückständiges Kunstschaffen, dem auster der Wieder-
gäbe einer erregenden Handlung wiederum die Farbe, und
zwar eine möglichst krasse, sinnfällige Farbe wesentlich er-
scheint.

Fred Hopf trägt mit der hohen Ehre auch die schwere

Aufgabe, sich als Ausstellungspartner unmittelbar neben
Amiet durchzusetzen. Er tut es geschickt mit Darbieten liebe-
voll aufgesuchter und ebenso dargestellter Motive. Seine
Vorlagen sind weniger eigenwillig gewählt, finden aber schon

als solche Billigung schaufreudiger Naturfreunde: idyllische
Ausschnitte vom Thunersee, Blumen und Bauerntypen. Auch

er trachtet nach Farbbuntheit, die er aber im Stimmungs-
mästigen, weniger in charakterisierender Prägung zu einer
Einheit zusammenzuzwingen sucht. So legt er gerne übers
helle Blau von See und Schnee und übers helle Grün von
Wiese und Baum den violetten Schimmer, gerade diese

Farbe, die einen Bildgehalt so prächtig verinnerlichen, aber
auch verniedlichen kann. Seine Bilder zeugen von der groszen

Güte, mit der jeder Künstler an sein Werk herangehen sollte:
kommt zu ihr noch eine gröstere Härte und Strenge, wird
die Güte im straffen Werk noch eindringlicher wirken.

Mar Bohlen scheut sich nicht, diese Härte im Er-
lernen der Technik an zahlreichen Zeichnungen und Studien,
die bis ins Jahr 1925 zurückreichen, wahrnehmen zu lassen.

Schwarz-weiß ist seine Kunst, die bestrebt ist, ohne Färb-
gebung einen Körper aus dem Hintergrund herauszuheben.
Die Studienblätter bürgen für sichere Grundlage kommender
getönter Fassungen: die Landschaften — Bilder von Korsika
und Langeoog — zeigen zweitönige, in Gelb-Grün gehaltene
Farbgebung und sind selbst eher als Zeichnung denn als
Malerei anzusprechen. Böhlen ist diesmal unter den vier
Ausstellern der Zeichner, dem die Farbe nicht als unbedingt
notwendiges Mittel zur Gesamtdarstellung erscheint und der

durch den Kontrast zu den andern Partnern deren und seine

eigene Besonderheit erst richtig ins Licht treten lästt: ein

Vervollkommner dieser sehr schönen Ausstellung.
Helmut Schilling.

D6I7 I von Neirrruà dienert
(Copyright by Saucrländer k Co., Aarau.)

Der Heubergstöffi wurde wie ein Junger. Er zeigte
vor Freude beständig seine zwei vorstehenden Schneidezähne
und sagte mit bebender Stimme: „Maitli, Schatz, Beni,
überleg's, überleg's! Du sollst es bei mir haben wie eine
Maus im Mehl. Ich lasse dir eine nagelneue Himmelbett-
statt machen, und in der Niedel sollst du dich baden können.
Und eine Hochzeit müsste sein Maitli, Beni. nimm mich,
nimm mich! Gib mir einen herzhaften Schmatz als Drauf-
geld!"

Er hatte sich hinter dem Ofen hervorgemacht und wollte
sie mit beiden Armen umfangen. Doch sie hielt ihn ruhig
von sich ab, lachte wie ein Erzschalk und sagte dann aber,
ihn ernsthaft ansehend: „Stöffi, Stöfsi, Ihr schießt ja los
wie eine Kanonenkugel. So im Galopp möchte ich denn doch
nicht geheiratet werden. Und dann, Ihr müßt mir's nicht
zürnen, aber 's ist mir, Ihr könnet noch nie recht in den
Spiegel geschaut habeu: sonst müßtet Ihr gleich selber ein-
sehen, daß ich einen so bartstoppeligen Mund, in dem über-
dies zwei Schaufelzähne stecken, nicht herzhaft küssen dürfte.
Ich müßte ja fürchten, Ihr tätet mich anbeißen."

Sie eilte neben das Uhrgehäuse, nahm ein Spieglein
von der Wand nnd liest ihn hineinblicken. „Da seht Jhr's!"
Run müßt ihr doch gewiß selber sagen, daß Euer Mund
nicht zum Küssen gemacht ist, sondern schon mehr zum Hasel-
nustaufbeisten."

Er lächelte seltsam. „Maitli", machte er, „zum Narren
musst mich nicht halten."

„Das tu ich auch nicht", sagte sie, das Spieglein wieder
an die Wand hängend: „Ihr könnt ja machen wie ihr wollt:
aber einen Liebsten mit solchen Zahnschaufeln könnte ich
nicht herzhaft küssen."

Zornig, etwas vor sich hin brummend, erhob er sich

und trampte heimzu. Kaum war er auster dem Hause,
brach das Holderbeni in ein tolles Lachen aus.

Aber nach ein paar Tagen erschien der Stöffi un-
Versehens gegen Abend wieder im Holderwirtshaus. Das
Beni verwand beizeiten ein Auflachen: er hatte sich sogar
sauber rasiert. Den ganzen Abend trieb sie mit ihm ihren
Uebermut: doch er schien sich bei ihren Späßen, auch wenn

sie nicht immer von Seide und Samt waren, vortrefflich
zu verkurzweilen. AIs er jedoch zuletzt gar wieder angriffig
wurde und versuchte, sie zu küssen, sagte sie, ihn lachend ab-

wehrend: „Beißt mich, ums Himmelswillen, nicht in die

Nase: sie ist ja kein Tannzapfen, und Ihr seid kein Eich-
Hörnchen, obwohl Jhr's den vordersten zwei Zähnen nach

sein könntet."
Das kränkte ihn: er setzte sich an den Tisch, schlückelte

verdrossen seinen sauren Wein und zog den Schweinsbeutel
heraus. Brummig begann er sein Pfeifchen zu stopfen, wo-
bei er das Holderbeni immer mit suchenden mißtrauischen
Augen anschaute. Sie hatte sich ans Spinnrad gemacht.

Fleißig trat sie ihr Rädchen, zog mit ernsthafter Miene
ihre Fäden und sah den Alten mit keinem Auge an.

Und als nun sein Pfeifchen voll war und ein dicker

Rauch von ihm ging, stand er langsam auf und sagte:

„Beni, du magst es nun meinen, wie du willst, du sollst

sehen, wie ich dich wohl mag. Und nun leb gesund! Und

wenn ich wieder komme", machte er mit steigender Stimme,
„wenn ich wieder komme, sollst du mir dann aber den Kuß

nicht ab sein!"
Schweren Schrittes, in einen wahren Landnebel ein-

gehüllt, machte er sich aus der Wirtsstube.

IV.
Es war ein schöner Sommertag. Da begab sich der

Heubergstöffi brummend und summend auf den Weg zum

Bader. Es dauerte ziemlich lange, bis er endlich ins Dort
Ennetbirgen gelangte.

Erst mußte er in einem Easthause vom stundenlangen
Marsch etwas ausruhen und eine Stärkung zu sich nehmen.

Die Rechnung, die ihm der Wirt für das einfache Mittag-
essen machte, ärgerte ihn gar sehr, und mit großem
vergnügen ging er darnach zum Dorfbarbier. Der schor

nicht nur die Bubenköpfe so kahl, daß sie wie lebendig-

Kegelkugeln in den Gassen herumfuhren, sondern er ließ

auch den dickblütigen Bauern zu Ader, setzte den zu leicht-

blütigen Weibern Schröpfköpfe an und riß mit anerkannter

Handsamkeit kranke Zähne. Etwa auch gesunde, da er M
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flirt itrtb wieber ein bijjdjen irrte, met! ben Deuten ohnebas
auf einmal alle 3ä()ite morbio pfiffen, wenn er mit feinem
Sdjlüffel, ben er bas Operationsinftrument nannte, bran
flopfte.

3tI)o Ijodte lief) benn ber jçjeubergbauer, fo breit er
toar, auf bas 3crfdjliffene Rolfter einer tracbenben Stabelle
unb betrachtete mit roenig frennblidjen Rügen einen mangel»
haften Dotenfdjäbel, ber auf einem alten .haften ftanb. Die»
fer Schabet roar fo3ufagen ber Rusfjängefthilb für bie Rqnei»
fünfte bes Rabers.

„So", machte ber eintretenbe Rarbier, fid) mit bem
JBafchtüdjlein, bas neben einem Sßafcbbeden lag, ftin! ben
fOtunb wifdjenb, „mir hätten gefüttert. Rtit was tann id)
(£ud> nun aufwarten, Rtann ©ottes? Soll id) Sud) rafieren,
faarfchneiben, aberlaffen ober purgieren?" ''— „Du follft
mir bie 3wei oorfteijenben Sdjaufefeäfjne ausreihen." —
„3a", fagte ber Saber, „fchabe ift's nicht brum; fie machen
éuren Rïunb nicht fdjöner." — „Das braudjft bu mir nicht
3U fagen, bas 3eigt mir ber Spiegel", brummte ber Sauer.
— „Dun Sud) bie 3äbne alfo rueh?" Der Rite fdjaute ihn
oerbroffen an. „SRir nicht", tnurrte er, „aber iemanbem
anbers. Run mad) aber oormärts, Rartpuljer! 3d) muh
heim, um 3U bitten, hab einen weiten fflßeg."

Der Saber rife bie Rügen auf oor Serrounberung.
„tRicfet weh tun fie Sud) unb 3I)t wollt bie ftarfen 3äbne
gleichwohl 3iet)en Iaffen? 3a, 's ©odels, ift benn fowas
möglich; aus purer tooffaljrt wollt 3br fie weghaben?" Sr
Winselte mit ben Rügen, unb mit ber 3unge fd)naÏ3enb, fagte
er, fid) feiner 2Bal33eit im 2t3etfd)tanb erinnernb: „Cherchez
la femme!" Der lieubergftöffi riicEte fo auf feiner Stabelle,
bah ber Saber fürchtete, er fange an Sifenbafjn 3U fahren
in ber Rafierftube herum, ifnb als Stöffi ihn anfdjnörste:
„Seba, wirb's batb ober willft bu warten, bis mir bie
3äbne wirtlid) weh tun?!" griff er rafdj 3u feinem oiel»
äadigen Schliiffel. IXnb weil es ihn wurmte, bah ihn ber
Sauer Rartpufecr genannt, ihn ben Slnrurgen, bén 3ann»
alles bes Dorfes, fo ftodjcrte urtb flopfte er ihm „sunt Unter»
luh", wie er fid) entfchulbigte, erft etwas in ben 3ähnen
herum, bis fie alte toalleluja fangen unb bis er fid) enb»
lidj, auf einem Sdjcmel ftehenb, bran machte, bem Stöffi
feine oortrefflidjen 3wei oorftehenben Sd;neibe3ähne heraus»
äumartern. Der Sd)mer3 bünfte ben Sauern unüberfiehtidj;
er hätte brüllen mögen wie eine gan3e Siehausftellung. Ss
roar ihm, ber Stopf unb bie Seele würben ihm famt ber
®ur3et ausgeriffen. Sr fagte ttad)her immer, wenn er an
biefe Qualen badjte, bas Stopfabfdjlagen fei nur ein fdjmer3»
lofer Rberlaf? unb ein fdjneller 3eitoertreib; man folle ben
Riörbern einfach ein paar gefunbe 3äbne aus3iehen unb fie
laufen Iaffen; fie feien barnad) harmlofcr als weihe Sta»
pinchen. Sin Rud, ber Stöffi hob ben Saber hod) unb
ihmih ihn an bie Sßanb, bah feine Rügen geuerfunfen
sahen; aber ber 3ahn war brauhen.

-Iis ihm jebodj ber fd;wihenbe unb fdjimpfenbe Saber
roieber mit bem fyoIterwerl3eug nahte, um aud) ben gmeiten
porftehenben 3al)tt 3U paden, fuhr ber Stöffi fludjenb unb
Ipudenb auf, fdjrnife ihm einen Sünfbätjner ins RSafdjbeden
unb trollte fid), brummenb wie ein fchweihenber Sär, baoon.

Ss war ftodbunlle Rächt, als ber Seubergftöffi nach
^tubad) 3urüdtam. ©erabewegs trampte er auf bas SBirts»
baus 3um 2Bad)hoIber 3U.

RIs er eintrat, ftanb bas £oIöerbeni eben am Sdjwenl»
dfel unb fpülte ein paar glafdjen.

..Da war ich nun", machte ber Rite: „©uten Rhenb,
Rent!"

SRäbdjen brehte fid), flint, oerwunbert, um. „3a,
•J Stöffi? Der Sater liegt auf bent Daubfad;
tft bie itellerftiege htnuntergefugelt; nun merit er's im

• eu3. SBas foil ich Sudj, bringen?"
..Schau mid) an, Riaitli!"

Sie trodnete bie üänbe an ber Sd)ür3e ab. ,,2ßas
foil id) Sud) benn anfdjauen; id) ïenne Such ja fchon."

„Sdjau mir aufs Rtaulroerf, fag id)!"
Run würbe fie bod) fdjier neugierig. Sie lehrte fidj

um unb fab ihn an. „3efus unb Rtaria, feht 3hr aus!"
rief fie, hell aufladjenb, aus. „Suer SÖtunb fieht nun grab
aus wie ein Rllmeinbgatter, in bem ein Steden fehlt. 3a,
was hobt 3hr benn gemacht, bah 3I)r auf einmal eine fo
heillofe 3ahulude habt?"

„Das habe id) gemacht", fagte er unwirfdj, ,,wo3U bu
mich getrieben haft; eine 3abnfchaufel habe ich- mir in Snnet»
birgen aus3erren Iaffen. Run hätte ich aber aud) gern ben
3uh, ben bu mir fo gut wie oerfprodjen haft."

„Herrgott, Herrgott", ftöhnte fie, als fie enblidj aus
bem Sachen heraus uttb wieber ein wenig 311 Riem tarn,
„was macht 3I)r für Sachen, Stöffi! Das habt 3hr alfo
für heiligen Srnft genommen, was ich nur 311m Spähen ge»
tagt habe. Ss tut mir gewih leib", fefete fie nun, ernfthafter
werbenb, bei, „bah 3br mid) unrichtig oerftanben habt;
ich hätte Sud) gewih nicht um Sure Sägeblätter gebracht;
aber", jubelte fie wieber, in ein tolles ©elädjter ausbredjenb,

'

hinaus, „3hr habt gottlob noch eins."
Der Rauer würbe wilb. Sr rollte bie Rügen unb

frampfte bie gewaltigen häufte um eine Stabellenlehne.
„Riaitli, ich hab getan, W03U bu mich lange genug

aufgeftadjelt haft, weil ich: bid)", er fagte es bumpf, grim»
mig, „weil ich bid): gern habe, weil id) bid) heiraten will.
3d) tu alles, was bu mid) tun heifeeft, aber gerabe 3«m
Rarren follft bu mid) nicht halten, llnb nun gib mir einen
Ruh!"

Sr oerfudjte, fie 311 umhalfen; aber fie entfdjlüpfie ihm
hinter ben Dafeltifdj unb fagte: „Stöffi, id), habe Sudj nicht
bie 3äljne aus3ieljen feeifeen; ich hab Sud) aber ebenfowenig
im Srnft einen Ruh oerfprodjen. Unb", lachte fie auf, „bas
lönnt 3br nicht oerlangen, bah idj Sud) fd)on heute auf
Sure 3ahnlüde lüffe. Ss wäre mir ja, als mühte idj alfo
burd) einen Datten3aun in einen Rohlenfdjopf hineinfdjlüpfen.
Sin anbermal oielleidjt. 3ch muh mid) bod) 3uerft eilt bih=
d)en baran gewöhnen."

3hr 23Iid fiel auf ein Sdjeiblein; fie meinte, fie hätte
ben ijeubergjungen baoor auf ben Scheitern liegen uttb
hineinguden fefeen. Sie ftellte fid) rafdj. oor ben finfter
oor fidj hinblictenben Stöffi unb fagte, ihn ein paarmal
über bie bartftopplige Rade ftreidjelnb: „SRadjt Sud) fefet

lieber heim, Stöffi. Ss fdjidt fich bodj faft nicht, bah wir
3wei jetjt ba fo allein sufantmen in ber Stube finb. Rber
fobalb ber Rater wieber auf ben Stefeen fleht, follt 3fer
mir willfommen fein, unb ©ott weih, was mit uns sweien
nodj geht; bie £eubergbofIeuie finb mir gewih redjt." —
„3d) merlte bis jjefet nicht oiel baoon", madjte er oerbroffen;
„aber id) will hoffen, bu lerneft mid) noch anbers äftimieren;
benn", fefete er leibenfchaftlid), bei, „idj, muh bid) haben!"

Sie oerbih ein ïfufladjen, unb ber Schall erlofd) für
einen Rioment in ihren Rügen. „Stöffi", fagte fie, „mein
Rater ift alfo bettlägerig. SBäret 3br ba nicht fo gut unb
tätet morgen unfer elf Rieding bides Sdjwein 3um Rtehger
nach Snnetbirgen treiben? R3ir haben's ihm 3ugefagt, unb

er muh es morgen haben. Ss läuft gern, wenn man's 311

nehmen weih."
„3dj, Sure alte gertelfau, nach Snnetbirgen?" Sr

machte ein gar langes, un3ufriebenes ©efidjt.

„3a, wenn 3br nicht wollt", fagte fie gebehnt, ooti
ihm wegfehenb, „fo will id) Sud) gewih nicht bamit oer»

fäumen. 3dj hab nur fo gemeint, weil's preffiert unb weil
3br mir gar fo willig getan habt. Ss wäre mir ein deiner
Dienff gewefen unb —"

„3dj tu's, ich, tu bir alles; ich lann bir nichts ab fein,
Reni."
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hin und wieder ein bißchen irrte, weil den Leuten ohnedas
auf einmal alle Zähne mordio pfiffen, wenn er mit seinem
Schlüssel, den er das Operationsinstrument nannte, dran
klopfte.

Also hockte sich denn der Heubergbauer, so breit er
war, auf das zerschlissene Polster einer krachenden Stabelle
und betrachtete mit wenig freundlichen Augen einen mangel-
haften Totenschädel, der auf einem alten Kasten stand. Die-
ser Schädel war sozusagen der Aushängeschild für die Arznei-
künste des Baders.

„So", machte der eintretende Barbier, sich mit dem
Waschtüchlein, das neben einem Waschbecken lag, flink den
Mund wischend, „wir hätten gefüttert. Mit was kann ich

Euch nun aufwarten, Mann Gottes? Soll ich Euch rasieren,
haarschneiden, aderlassen oder purgieren?" e— „Du sollst
mir die zwei vorstehenden Schaufelzähne ausreißen." ^
„Ja", sagte der Bader, „schade ist's nicht drum? sie machen
Euren Mund nicht schöner." — „Das brauchst du mir nicht
zu sagen, das zeigt mir der Spiegel", brummte der Bauer.
— „Tun Euch die Zähne also weh?" Der Alte schaute ihn
verdrossen an. „Mir nicht", knurrte er, „aber jemandem
anders. Nun mach aber vorwärts. Bartputzer! Ich muß
heim, um zu Hirten, hab einen weiten Weg."

Der Bader riß die Augen auf vor Verwunderung.
„Nicht weh tun sie Euch und Ihr wollt die starken Zähne
gleichwohl ziehen lassen? Ja, 's Gockels, ist denn sowas
möglich: aus purer Hoffahrt wollt Ihr sie weghaben?" Er
blinzelte mit den Augen, und mit der Zunge schnalzend, sagte
er, sich seiner Walzzeit im Welschland erinnernd: „Eberà/.
!-l kemme!" Der Heubergstöffi rückte so auf seiner Stabelle,
daß der Bader fürchtete, er fange an Eisenbahn zu fahren
in der Nasierstube herum. Und als Stöffi ihn anschnörzte:
„Heda, wird's bald oder willst du warten, bis mir die
Zähne wirklich weh tun?!" griff er rasch zu seinem viel-
zackigen Schlüssel. Und weil es ihn wurmte, daß ihn der
Bauer Vartputzer genannt, ihn den Chirurgen, den Kann-
alles des Dorfes, so stocherte und klopfte er ihm „zum Unter-
such", wie er sich entschuldigte, erst etwas in den Zähnen
herum, bis sie alle Halleluja sangen und bis er sich end-
lich, auf einem Schemel stehend, dran machte, dem Stöffi
seine vortrefflichen zwei vorstehenden Schneidezähne heraus-
zumartern. Der Schmerz dünkte den Bauern unüberstehlich:
er hätte brüllen mögen wie eine ganze Viehausstellung. Es
war ihm, der Kopf und die Seele würden ihm samt der
Wurzel ausgerissen. Er sagte nachher immer, wenn er an
diese Qualen dachte, das Kopfabschlagen sei nur ein schmerz-
loser Aderlaß und ein schneller Zeitvertreib: man solle den
Mördern einfach ein paar gesunde Zähne ausziehen und sie
laufen lassen: sie seien darnach harmloser als weiße Ka-
uinchen. Ein Ruck, der Stöffi hob den Bader hoch und
schmiß ihn an die Wand, daß seine Augen Feuerfunken
gaben: aber der Zahn war draußen.

Als ihm jedoch der schwitzende und schimpfende Bader
wieder mit dem Folterwerkzeug nahte, um auch den zweiten
vorstehenden Zahn zu packen, fuhr der Stöffi fluchend und
lvuckend auf, schmiß ihm einen Fünfbätzner ins Waschbecken
und trollte sich, brummend wie ein schweißender Bär, davon.

Es war stockdunkle Nacht, als der Heubergstöffi nach
^tudach zurückkam. Eeradewegs trampte er auf das Wirts-
hnus zum Wachholder zu.

Als er eintrat, stand das Holderbeni eben am Schwenk-
MI und spülte ein paar Flaschen.

„Da wär ich nun", machte der Alte: „Guten Abend,
Beni!"

Mädchen drehte sich flink, verwundert, um. „Ja,
A leid hier, Stöffi? Der Vater liegt auf dem Laubsack:

^ >u die Kellerstiege hinuntergekugelt: nun merkt er's im
- veuz. Was soll ich Euch bringen?"

»Schau mich an. Maitli!"

Sie trocknete die Hände an der Schürze ab. „Was
soll ich Euch denn anschauen: ich kenne Euch ja schon."

„Schau mir aufs Maulwerk, sag ich!"
Nun wurde sie doch schier neugierig. Sie kehrte sich

um und sah ihn an. „Jesus und Maria, seht Ihr aus!"
rief sie, hell auflachend, aus. „Euer Mund sieht nun grad
aus wie ein Allmeindgatter, in dem ein Stecken fehlt. Ja,
was habt Ihr denn gemacht, daß Ihr auf einmal eine so

heillose Zahnlücke habt?"
„Das habe ich gemacht", sagte er unwirsch, „wozu du

mich getrieben hast: eine Zahnschaufel habe ich mir in Ennet-
birgen auszerren lassen. Nun hätte ich aber auch gern den
Kuß, den du mir so gut wie versprochen hast."

„Herrgott, Herrgott", stöhnte sie, als sie endlich aus
dem Lachen heraus und wieder ein wenig zu Atem kam,

„was macht Ihr für Sachen, Stöffi! Das habt Ihr also
für heiligen Ernst genommen, was ich nur zum Spaßen ge-
sagt habe. Es tut mir gewiß leid", setzte sie nun, ernsthafter
werdend, bei, „daß Ihr mich unrichtig verstanden habt:
ich hätte Euch gewiß nicht um Eure Sägeblätter gebracht:
aber", jubelte sie wieder, in ein tolles Gelächter ausbrechend,
hinaus, „Ihr habt gottlob noch eins."

Der Bauer wurde wild. Er rollte die Augen und
kämpfte die gewaltigen Fäuste um eine Stabellenlehne.

„Maitli, ich hab getan, wozu du mich lange genug
aufgestachelt hast, weil ich dich", er sagte es dumpf, grim-
mig, „weil ich dich gern habe, weil ich dich heiraten will.
Ich tu alles, was du mich tun heißest, aber gerade zum
Narren sollst du mich nicht halten. Und nun gib mir einen
Kuß!"

Er versuchte, sie zu umhalsen: aber sie entschlüpfte ihm
hinter den Tafeltisch und sagte: „Stöffi, ich habe Euch nicht
die Zähne ausziehen heißen: ich hab Euch aber ebensowenig
im Ernst einen Kuß versprochen. Und", lachte sie auf, „das
könnt Ihr nicht verlangen, daß ich Euch schon heute auf
Eure Zahnlücke küsse. Es wäre mir ja, als müßte ich also
durch einen Lattenzaun in einen Kohlenschopf hineinschlüpfen.
Ein andermal vielleicht. Ich muß mich doch zuerst ein biß-
chen daran gewöhnen."

Ihr Blick fiel auf ein Scheiblein: sie meinte, sie hätte
den Heubergjungen davor auf den Scheitern liegen und
hineingucken sehen. Sie stellte sich rasch vor den finster
vor sich hinblickenden Stöffi und sagte, ihn ein paarmal
über die bartstopplige Backe streichelnd: „Macht Euch jetzt
lieber heim, Stöffi. Es schickt sich doch fast nicht, daß ruft
zwei jetzt da so allein zusammen in der Stube sind. Aber
sobald der Vater wieder auf den Stelzen steht, sollt Ihr
mir willkommen sein, und Gott weiß, was mit uns zweien
noch geht: die Heuberghofleute sind mir gewiß recht." —
„Ich merkte bis jetzt nicht viel davon", machte er verdrossen:
„aber ich will hoffen, du lernest mich noch anders ästimieren:
denn", setzte er leidenschaftlich bei, „ich muß dich haben!"

Sie verbiß ein Auflachen, und der Schalk erlosch für
einen Moment in ihren Augen. „Stöffi", sagte sie. „mein
Vater ist also bettlägerig. Wäret Ihr da nicht so gut und
tätet morgen unser elf Vierling dickes Schwein zum Metzger
nach Ennetbirgen treiben? Wir Haben's ihm zugesagt, und

er muß es morgen haben. Es läuft gern, wenn man's zu
nehmen weiß."

„Ich, Eure alte Ferkelsau, nach Ennetbirgen?" Er
machte ein gar langes, unzufriedenes Gesicht.

„Ja, wenn Ihr nicht wollt", sagte sie gedehnt, von
ihm wegsehend, „so will ich Euch gewiß nicht damit ver-
säumen. Ich hab nur so gemeint, weil's pressiert und weil

Ihr mir gar so willig getan habt. Es wäre mir ein kleiner
Dienst gewesen und —"

„Ich tu's, ich tu dir alles; ich kann dir nichts ab sein.

Beni."
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„Sein, ôeubergbauer, es ift am ©nb beffer, id) fudje
mir einen andern."

„SIfo morgen f)oIc id) bie ©au", madjite er beftimmt.
©r ergriff ihre £anb unb brüdte fie, bafe fie aufjaud)3te oor
©dritter). ,,©ut Sacfet, Seni, Schah!" jagte er baiblaut
unb oerliefe, fdjuteren, polternden ©drittes bie 2Birtsftube.

Raum mar er im ©ang, liefe fie fid), auflachend, auf
eine ©tabelle fallen. Sber neben bem Ufergdjäufe ging
ein Sdjeiblein 3urüd; ein ftrobfarbener Rraustopf geigte
fid). „Romm nur berein, ©epp; er ift f)eiirt3u unb ber Sater
ift im Sett."

3efet fd)Ioff Sepp, ber junge £eubergbauer, in bie
Stube. Das .Çjolberbeni trat rafd) 3ur Dampe unb feferaubte
fie fo herab, bafe man den fdjœerert Dafeltifdj für eine
Siefenfdjilblröte anfefeen tonnte. „Romm, Schafe", fagte fie
leife; „nun toill icb aber bir bie 3ähne 3äfelen."

(^ortfefeung folgt.)

Drei rote Federn — dreifacher Mord.
Ein Reiseabenteuer in Abessinien von V.v. Neuenstein.

©in befreundeter junger beutfdjer Ingenieur, Deiier ber
Sermeffungsabteilung bei ber abeffinifdjen ©renjabftedungs»
tommiffion, tourbe oor einigen Stonaten aus bisher nod)
unaufgeklärten ffiriinben non einer J&orbe Siffa Somali buch»

ftäblidj aufgefpiefet. Ahnungslos batte er eines Storgens
bas ©amp oerlaffen unb einer tapferen jungen Stau, bie ibm
in bie Sßilbnis gefolgt roar, nod) ein fröhliches „Stuf SSieber»
fefjcn " äugerufen. Sic bat ibn nicht roieber gefeben. Sad)
Sericfjten feiner gtoei Segleiter, 3toeier ©ingeborenen, bem
Deutet bes ©amions, in bem ber Ingenieur bas ©amp oer»
liefe, unb feinem Reifer, batte fid) bas Drama ettoa fo 3U»

getragen: Stuf bem SScg 3ur Arbeitsftelle mufeten fie einen
©ngpafe paffieren, ber 3roifdjen hoben Seifengruppen führt.
Dort angelangt, fanden fie ben Durdjgang oon mehreren
Setsblöden oerfperrt. Die beiden ©ingeborenen ftiegen ab,
um bas Hindernis 3u befeitigen. Da hagelte es plöfelid)
Steine auf fie herab. 3u ihrem ©ntfefeen gewahrten fie,
bafe bie Steine oon einer ijjorbe oon ettoa 80—100 Aiffa
Somalis gefdjleubert tourben, bie in dichten Scharen bie
Spifeen ber Seifen hielten, ©ilenbs trodjen bie beiden,
fid) oorfichtig bedenb, unter den ©amion, toäbrenb ihr Serr,
fd)on fefetoer oon den Steinen getroffen, nur mehr die Rraft
hatte, einen Schüfe aus feinem Seooloer ab3ugeben. 3m
gleichen Augenblid fauften aud; fd)on 3al)lIofe Speere auf
ihn herab, fobafe er fofort ftarb.

Die beiden unoerlefet gebliebenen Segleiter fcfelichen nad)
einer Steile, als ïeine ©efafer mehr drohte, unbehelligt da»

oon unb brachten ber Rommiffion die furchtbare Sotfchaft.
Den ©rund biefcs fdjauerlidjen ©efdjehens bat man

nicht feftftellen tonnen. Der überall gern gefehene, aud) bei
den ©ingeborenen beliebte 3ngenieur dürfte laum das Opfer
eines Saubüberfalles getoorben fein, ©r hatte toeber ©elb
nod) Stertgegenftänbe bei fid) unb fein 3agbgetoehr, das
anfangs nicht auffindbar toar, tourbe fpäter in ber Sähe
ber Storbftelle entbedt. Sielleicht ift feine ©rflärung barin
31t finden, bafe in biefetn Safere aufeerorbentlidje Dürre
berrfdjte uttb durch bie neue ©reti3abftedung möglidjertoeife
irgend ein geheimes Sterfferlodj eines ©ingeborenenftammes
sum fremden ©ebiet gefdjlagen tourbe, tooburd) fid) die tieine
Scfear biefer äufeerft unIben Sölfer in ihrem Debensnero ge=

troffen fühlte. SSie beut aud) fei, ber ©itibrud, den biefes
fdjauerlidjc ©rcignis feeroorgerufen hatte, toar in gans Abef»
fittien ungemein ftarî. Stefer betitt je tradjteten nun oiele
meiner Sreunbe in AbbisAbeba, trtid) oor den loilben Stäm»
men (Somalis, Rarajos, Danîalis), bie in den Steiften»
fteppen bes mittleren Saufes bes Aouadjefluffes entlang
häufen, 311 loartten, toeil id) ja auf meinen toieberholten Sei»
fett biefe ©egenben durchqueren mufete. Sod) unter bem
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©inbrude bes traurigen ©reigniffes, dem ein mit uns gut
befreundeter junger Stann 311m Opfer gefallen toar, mufete
ich Iür3lidji toieber eine Seife oon unferer im üteHen bes

Aruffilanbes gelegenen Raffeeplantage nad) ber fjjauptftabt
Addis Abeba ohne Segleitung meines Stannes unternehmen.

3d) lachte über bie immer wiederkehrenden ©r3äf)Iungen
ber Ambaren unb auch der alteingefeffeuen ©uropäer, bie

behaupteten, bei den obgenannten Söltern berrfdje noch int»

mer bie Sitte, bafe fein Süngling ein Steib erobern fönne,
beoor er nicht 3um Seroeife feines Stutes unb feiner Stamt»
barfeit mit einem Storbe aufwarten fönne. Als ficf)tbares
Reichen durfte er bann eine rote geber im &ctar tragen.
Stan toirb demnach oerftefeen, bafe das, toas mir auf biefer
Seife 3uftiefe, mir bod) einen nicht geringen Sdjredeti einjagte.

3d) toar mit meinen händigen drei Segleitern, barunter
ein hünenhafter, mir fefer ergebener ©allaneger, bis an den

Aouadjeflufe gelangt unb befdjlofe, toie immer einige ©tun»
den unter den herrlichen, gigantifchen Urwalbriefen, bie den

Skafferlauf fäumen, 3U raften. 3<h hatte reichlich Reit, toeil

mein 3ng non ber Station Aouadje erft am nächften Stor»

gen abging. Das dichte Slätterbadj bot touttberoollett
Schüfe gegen die fengenbe Sonnenglut. SSäferenb ich es mir
bequem rnadje, fteigen meine drei fdjwar3en Segleiter gutn

grlufeufer hinab, um bie Seit» unb Dragtiere 31t tränfett
unb ifere mitgebrachten Rürbisflafdjen 311 füllen.

Slöfelid; oernefeme id) heftigen Sterttoecfefel, ber halb
in toüftes Schimpfen und SrüIIen übergeht.

Durd) das Slätiertoerf fefee id) am gegenüberliegenden.
Ufer eine game Sorbe Rarajos aufgeregt feini» und her»

laufen unb wilde Droferufe ausftofeen. Ralt läuft es mir

über den Süden! 3d) rufe meinen Deuten 3U, fofort 3U mir
3U fommen unb frage fie, toas der Streit bebeute. Sie be»

lehren mid), bie Rarajos hielten fid) darüber auf, bafe meine

Deute betoaffnet feien. Steine dummen Rerle hatten näm»

lid) bie ©etoefere nicht abgelegt, toas id) nicht bemerft hatte.

Sur murrend unb ungern legten fie, meinem ftrengen Se»

fehle folgenb, ifere ©etoefere beifeite.
©ine SSeile ift alles füll, aber ein Slid auf das andere

Ufer belehrt mid), bafe ber „Sfeinb" feinestoegs getoiifeen ift.

Steine Deute haben in ber Aufregung ifere Drinfgefäffe am

SSaffer liegen gelaffen. Der Dürft beginnt fie 3U quälen, fie

toollen toieber 3um Sdufe hinunter, aber nicht ohne SBaffett.

3d) oerbiete ihnen dies jeboefe. Steeber oergefet eine 3eib
fpanne — endlich feat bod) einer den SM, fish leife, im»

mer feinter Saumftämmen Dedung fuefeenb, 3U den Dritt!»

gefäffen 31t fcfeleidjen. 5lls er toieber gurücftetjrt, sittert er am

gan3en Deibe toie ©fpenlaub.
Salb hören toir ©eplätfcfeer.
©ine ©ruppe idarajos überquert den Slufe unb fommt

auf uns 3U.
Steine Deute greifen feaftig 3U den ÏBaffen. —
Sngft, faft ©ntfefeen malt fid) auf ihren oergerrten ©c-

fid)ts3ügen.
3d) befehle ihnen ftreng, bie ©etoefere liegen 3U Iaffen.

„Herrin, Herrin! SSir find oerloren! Du toirft fefeen,

jefet toerben fie uns alle umbringen uttb toir find toeferlos!'

Stol3 fefereiten fünf bron3ene ©eftalten heran. Dwil
meines leichten Unbehagens tänn id; nid)t umhin, biefe präcb

tigen Stenfdjen 31t betounbern, bie, nur mit einem fleinen

Denbentud) betleibet, ifere toofelgeformten gefefemeibigen ©Ih' |

ber unoerfeüllt bent Suge preisgeben und elaftifch, mit.
bernben Schritten, toie es nur folcfeen Saturoölfern eigen

ift, auf uns 3utommen. Sote fiebern fd)tnüden ifere iipptfl; j

toolligen ^aarmatrafeen. Der Snfüferer, ein grofeer, Uäfe

tiger Surfcfee, feat deren drei in feiner grifur. SIfo dt«

Storbe! 3efet Iodic id) nidjt. 3eber ber fünf Rede feat

Siemen, ber das Denbentud) trägt, feinen Dfdjubi (3®^
fdmeibiges Irummes Steffer) fteden. 3n ber Sed)ten tragen

fie bie Dait3e.
3n angemeffener ©ntfernung bleiben bie $ünf ftefeert-
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„Nein, Heubergbauer, es ist am End besser, ich suche

mir einen andern."
„Also morgen hole ich die Sau", machte er bestimmt.

Er ergriff ihre Hand und drückte sie, daß sie aufjauchzte vor
Schmerz. „Gut Nacht, Beni, Schatz!" sagte er halblaut
und verlieh, schweren, polternden Schrittes die Wirtsstube.

Kaum war er im Gang, lieh sie sich, auflachend, auf
eine Stabelle fallen. Aber neben dem Uhrgehäuse ging
ein Scheiblein zurück: ein strohfarbener Krauskopf zeigte
sich. „Komm nur herein, Sepp: er ist heimzu und der Vater
ist im Bett."

Jetzt schloff Sepp, der junge Heubergbauer, in die
Stube. Das Holderbeni trat rasch zur Lampe und schraubte
sie so herab, daß man den schweren Tafeltisch für eine
Niesenschildkröte ansehen konnte. „Komm, Schatz", sagte sie

leise: „nun will ich aber dir die Zähne zählen."
(Fortsetzung folgt.)

Drei rote Dectern — àreiLaàer Norâ.
Lin Reiseabenteuer in ^bessiuieu von V.v. lXenenstein.

Ein befreundeter junger deutscher Ingenieur, Leiter der
Vermessungsabteilung bei der abessinischen Grenzabsteckungs-
kommission, wurde vor einigen Monaten aus bisher noch
unaufgeklärten Gründen von einer Horde Aissa Somali buch-
stäblich aufgespießt. Ahnungslos hatte er eines Morgens
das Camp verlassen und einer tapferen jungen Frau, die ihm
in die Wildnis gefolgt war, noch ein fröhliches „Auf Wieder-
sehen!" zugerufen. Sie hat ihn nicht wieder gesehen. Nach
Berichten seiner zwei Begleiter, zweier Eingeborenen, dem
Lenker des Camions, in dem der Ingenieur das Camp ver-
lieh, und seinem Helfer, hatte sich das Drama etwa so zu-
getragen: Aüf dem Weg zur Arbeitsstelle mußten sie einen
Engpaß passieren, der zwischen hohen Felsengruppen führt.
Dort angelangt, fanden sie den Durchgang von mehreren
Felsblöcken versperrt. Die beiden Eingeborenen stiegen ab,
um das Hindernis zu beseitigen. Da hagelte es plötzlich
Steine auf sie herab. Zu ihrem Entsetzen gewahrten sie,

daß die Steine von einer Horde von etwa 8V—100 Aissa
Somalis geschleudert wurden, die in dichten Scharen die
Spitzen der Felsen besetzt hielten. Eilends krochen die beiden,
sich vorsichtig deckend, unter den Camion, während ihr Herr,
schon schwer von den Steinen getroffen, nur mehr die Kraft
hatte, einen Schuß aus seinem Revolver abzugeben. Im
gleichen Augenblick sausten auch schon zahllose Speere auf
ihn herab, sodast er sofort starb.

Die beiden unverletzt gebliebenen Begleiter schlichen nach
einer Weile, als keine Gefahr mehr drohte, unbehelligt da-
von und brachten der Kominission die furchtbare Botschaft.

Den Grund dieses schauerlichen Geschehens hat man
nicht feststellen können. Der überall gern gesehene, auch bei
den Eingeborenen beliebte Ingenieur dürfte kaum das Opfer
eines Raubüberfalles geworden sein. Er hatte weder Geld
noch Wertgegenstände bei sich und sein Jagdgewehr, das
anfangs nicht auffindbar war, wurde später in der Nähe
der Mordstelle entdeckt. Vielleicht ist seine Erklärung darin
zu finden, daß in diesem Jahre außerordentliche Dürre
herrschte und durch die neue Grenzabsteckung möglicherweise
irgend ein geheimes Wasserloch eines Eingeborenenstammes
zum fremden Gebiet geschlagen wurde, wodurch sich die kleine
Schar dieser äußerst wilden Völker in ihrem Lebensnerv ge-
troffen fühlte. Wie dem auch sei, der Eindruck, den dieses
schauerliche Ereignis hervorgerufen hatte, war in ganz Abes-
sinien ungemein stark. Mehr denn je trachteten nun viele
meiner Freunde in AddisAbeba, mich vor den wilden Stäm-
inen (Somalis, Karajos, Dankalis), die in den Wüsten-
steppen des mittleren Laufes des Aouacheflusses entlang
Hausen, zu warnen, weil ich ja auf meinen wiederholten Rei-
sen diese Gegenden durchqueren mußte. Noch unter dem
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Eindrucke des traurigen Ereignisses, dem ein mit uns gut
befreundeter junger Mann zum Opfer gefallen war, mußte
ich kürzlich wieder eine Reise von unserer im Herzen des

Arussilandes gelegenen Kaffeeplantage nach der Hauptstadt
Addis Abeba ohne Begleitung meines Mannes unternehmen.

Ich lachte über die immer wiederkehrenden Erzählungen
der Ambaren und auch der alteingesessenen Europäer, die

behaupteten, bei den obgenannten Völkern herrsche noch im-
mer die Sitte, daß kein Jüngling ein Weib erobern könne,

bevor er nicht zum Beweise seines Mutes und seiner Mann-
barkeit mit einem Morde aufwarten könne. Als sichtbares
Zeichen durfte er dann eine rote Feder im Haar tragen.
Man wird demnach verstehen, daß das, was mir auf dieser

Reise zustieß, mir doch einen nicht geringen Schrecken einjagte.
Ich war mit meinen ständigen drei Begleitern, darunter

ein hünenhafter, mir sehr ergebener Gallaneger, bis an den

Aouachefluß gelangt und beschloß, wie immer einige Stun-
den unter den herrlichen, gigantischen Urwaldriesen, die den

Wasserlauf säumen, zu rasten. Ich hatte reichlich Zeit, weil
mein Zug von der Station Aouache erst am nächsten Mor-
gen abging. Das dichte Blätterdach bot wundervollen
Schutz gegen die sengende Sonnenglut. Während ich es mir
bequem mache, steigen meine drei schwarzen Begleiter zum
Flustufer hinab, um die Reit- und Tragtiere zu tränken
und ihre mitgebrachten Kürbisflaschen zu füllen.

Plötzlich vernehme ich heftigen Wortwechsel, der bald
in wüstes Schimpfen und Brüllen übergeht.

Durch das Blätterwerk sehe ich am gegenüberliegenden
Ufer eine ganze Horde Karajos aufgeregt hin- und her-

laufen und wilde Drohrufe ausstoßen. Kalt läuft es mir

über den Rücken! Ich rufe meinen Leuten zu, sofort zu mir

zu kommen und frage sie, was der Streit bedeute. Sie be-

lehren mich, die Karajos hielten sich darüber auf, daß meine

Leute bewaffnet seien. Meine dummen Kerle hatten näm-

lich die Gewehre nicht abgelegt, was ich nicht bemerkt hatte.
Nur murrend und ungern legten sie, meinem strengen Be-

fehle folgend, ihre Gewehre beiseite.
Eine Weile ist alles still, aber ein Blick auf das andere

Ufer belehrt mich, daß der „Feind" keineswegs gewichen ist.

Meine Leute haben in der Aufregung ihre Trinkgefässe am

Wasser liegen gelassen. Der Durst beginnt sie zu quälen, sie

wollen wieder zum Fluß hinunter, aber nicht ohne Waffen.
Ich verbiete ihnen dies jedoch. Wieder vergeht eine Zeit-
spanne — endlich hat doch einer den Mut, sich leise, im-

mer hinter Baumstämmen Deckung suchend, zu den Trink-
gefässen zu schleichen. Als er wieder zurückkehrt, zittert er am

ganzen Leibe wie Espenlaub.
Bald hören wir Eeplätscher.
Eine Gruppe Karajos überquert den Fluß und kommt

auf uns zu.
Meine Leute greifen hastig zu den Waffen.
Angst, fast Entsetzen malt sich auf ihren verzerrten Ee-

sichtszügen.
Ich befehle ihnen streng, die Gewehre liegen zu lassen.

„Herrin. Herrin! Wir sind verloren! Du wirst sehen,

jetzt werden sie uns alle umbringen und wir sind wehrlos!'
Stolz schreiten fünf bronzene Gestalten heran. Trotz

meines leichten Unbehagens kann ich nicht umhin, diese präch-

tigen Menschen zu bewundern, die, nur mit einem kleinen

Lendentuch bekleidet, ihre wohlgeformten geschmeidigen Glie-

der unverhüllt dem Auge preisgeben und elastisch, mit st-

dernden Schritten, wie es nur solchen Naturvölkern eigen

ist, auf uns zukommen. Rote Federn schmücken ihre üppig/ j

wolligen Haarmatratzen. Der Anführer, ein großer, kräh

tiger Bursche, hat deren drei in seiner Frisur. Also drei

Morde! Jetzt lache ich nicht. Jeder der fünf Kerle hat u"

Riemen, der das Lendentuch trägt, seinen Tschubi (zwei-

schneidiges krummes Messer) stecken. In der Rechten tragen

sie die Lanze.
In angemessener Entfernung bleiben die Fünf stehe».
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